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Liebe Ponyfreunde, 

ich freue mich sehr, dass ihr mein Foto angeklickt habt und erzähle euch gern, wer 

ich bin und wie ich auf den Ponyhof kam.  

Ich heiße „Honey“. „Honey“ wie „Honig“, nur auf Englisch. Den Namen habe ich, weil 

mein Fell so schön honigfarben ist. Mein Mähne und mein Schweif sind allerdings 

weiß, so dass ich aussehe wie ein geschrumpfter Haflinger. Das bin ich aber nicht! 

Ich bin einfach eine gelungene  Mischung  aus mehreren Ponyrassen, und darauf bin 

ich sehr stolz! 

Auf dem Ponyhof Meyerspark bin ich seit Sommer 2014. Wenn ihr Lust habt, erzähle 

ich euch gern meine Geschichte. Also, passt gut auf… : 

Vor ungefähr 13 Jahren wurde ich auf einem wunderschönen Bauernhof an der 

Grenze zu Dänemark geboren. Meinen Papa kenne ich nicht, aber ich stelle mir 

immer vor, er war ein stolzes Palomino-Pony mit glänzendem Fell und dichter weißer 

Mähne. Meine Mama war ein deutsches Reitpony, klein und kräftig, und sie war die 

liebste Mama auf der ganzen Welt! Sie hat mich nie aus den Augen gelassen und 

immer gut auf mich aufgepasst.  

Wir lebten in einer großen Ponyherde. Dort gab es noch andere Pferdekinder, so 

dass ich immer jemanden zum Spielen hatte. Wir waren den ganzen Tag draußen 

auf der Weide und haben zusammen getobt, sind gerannt und gesprungen und 

haben ganz viel Quatsch zusammen gemacht! 

Auf dem Bauernhof gab es natürlich noch andere Tiere, z. B. Kühe und Schafe, aber 

mit denen durften wir nicht spielen. Die Kühe waren auch viel zu langsam für uns und 

die Schafe haben sich immer nur über uns aufgeregt. Ich glaube, wir waren ihnen zu 

laut und zu unruhig, das hat sie ganz nervös gemacht.  

Und dann wohnten auf dem Hof natürlich noch Menschen. Da waren der Bauer und 

seine Frau und insgesamt 4 Kinder, zwei Jungen und zwei Mädchen. Vor allem die 
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Mädchen haben viel mit uns Fohlen gespielt und die Mama der beiden, Susie, hat 

eines Tages angefangen, mit uns Pferdekindern zu „arbeiten“, zumindest hat sie das 

so genannt. Da war ich schon fast 3 Jahre alt und ich fand es sehr spannend, mit 

Susie neue Sachen zu lernen. Mit ihr gemeinsam habe ich zum Beispiel 

herausgefunden, dass ich vor einer Longe keine Angst haben muss und dass eine 

Trense mich nicht beißt. Ich durfte mit Susie an meiner Seite über Stangen traben 

oder Slalom laufen und es hat mir riesengroßen Spaß gemacht. Susie und ich  waren 

bald richtige Freunde und ich habe ihr sehr vertraut. Ich habe ihr so sehr vertraut, 

dass sie mir eines Tages sogar einen Sattel, vor dem ich mich bis dahin immer 

ordentlich gefürchtet habe, auflegen durfte. Ich war sehr nervös und aufgeregt, aber 

ich dachte, wenn Susie glaubt, dass der Sattel mir nichts tut, dann wird das auch so 

sein. Also blieb ich ruhig stehen und siehe da, es ist nichts passiert. Der Sattel ließ 

mich in Ruhe, er lag nur ganz friedlich auf meinem Rücken. Und irgendwann 

schnallte Susie ihn fest und stieg auf. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was das für ein 

Gefühl war! Am liebsten wäre ich quer durch die Bahn geschossen und hätte meine 

Reiterin aus dem Sattel geschubst! Aber es war ja Susie… Also habe ich still 

gehalten und Susie und ich haben reiten geübt. Ich muss sagen, je öfter wir 

gemeinsam geritten sind, desto angenehmer wurde es. Ich bekam ordentlich 

Muskeln in meinem Rücken und so wurde das Tragen meiner Reiterin für mich 

immer leichter. Bald konnten wir zusammen in den Wald reiten und ans Meer. Wir 

sind am Strand entlang galoppiert oder direkt ins Wasser geritten. Ach, das war 

herrlich! 

Darüber hinaus gab Susie Reitunterricht für Kinder und als ich gut genug war, durfte 

ich die Kinder durch ihre Reitstunden tragen. Das mochte ich immer sehr gern, denn 

die Kinder waren sehr lieb zu mir, haben mich gestreichelt und mir ab und zu einen 

Apfel oder eine Möhre zugesteckt.  
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Leider musste die Familie ihren Hof eines Tages aufgeben. Alle Tiere wurden 

verkauft, wir Ponys leider auch. Oh, das war schlimm, denn einer nach dem anderen 

wurde abgeholt.  

Vor mir stand eines Tages ein älterer Herr, der mir zuerst freundlich die Ohren 

kraulte und mich dann gleich mitnahm. Ich wurde von meinen Freunden weg in einen 

Pferdeanhänger geführt, die Tür wurde verschlossen und los ging’s in mein neues 

Zuhause. 

Ich war natürlich sehr traurig, meine Freunde verlassen zu müssen. Aber ich war 

auch neugierig, was da nun auf mich zukam und wie mein neues  Leben wohl sein 

würde.  

Nach einigen Stunden hielten wir an und der nette ältere Herr führte mich aus dem 

Anhänger in einen dunklen Stall. Mir war von der Fahrerei noch ganz schwummerig 

im Bauch, aber ich riss trotzdem Augen und Ohren auf, um zu sehen und zu hören, 

was mich im Stall erwartete. Ich sah dort noch ein anderes Pony stehen, Lucie, die 

die Box neben mir bewohnte. Sonst war der Stall leer. 

Lucie und ich beschnupperten uns erstmal und stellten fest, dass wir uns sehr gut 

riechen konnten. Sie war auch gerade erst angekommen und froh, nicht allein im 

Stall stehen zu müssen.  

Die meiste Zeit standen wir nun im Stall, lagen herum, fraßen oder unterhielten uns. 

Manchmal aber durften wir auch nach draußen und auf einer großen Wiese grasen 

und toben. Das war immer ganz toll! 

Eines Tages führte uns unser Besitzer aus dem Stall und stellte uns vor ein 

komisches Gefährt. Es war eine  Art offenes Auto ohne Steuer. Er nannte es 

„Kutsche“. Das Ding machte Lucie und mir große Angst, umso mehr, als unser 

Besitzer uns nun mit merkwürdigen Lederriemen, dem sog. Geschirr, vor der Kutsche 

festmachte. Nun waren wir mit dem quietschenden Vehikel verbunden und bei jedem 
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Schritt, den wir machten, rollte uns das Ding laut ratternd hinterher. Lucie schnaubte 

ganz nervös und mein Herz raste vor Angst, zumal wir das Gefährt hinter uns ja auch 

nicht richtig sehen konnten. Bebend und zitternd versuchten Lucie und ich uns 

gegenseitig zu beruhigen. Aber dann stieg der alte Mann auf den Kutschbock, nahm 

die Zügel auf, schnalzte laut und knallte einmal kräftig mit einer großen Peitsche. Er 

tat uns nicht weh, aber das Geräusch hörten wir zum ersten Mal und wir 

erschreckten uns fürchterlich! Wie auf Kommando rannten Lucie und ich in wilder 

Panik vom Hof. Die Kutsche raste dabei holpernd und schlingernd hinter uns her, 

und wir hörten, wie der alte Mann auf uns einschrie und die Peitsche  erneut knallen 

ließ. Das machte uns nur noch mehr Angst und wir wurden immer schneller. Wir 

galoppierten die Straße entlang und nahmen nichts mehr wahr außer dem Weg vor 

uns. Den großen Graben am Rand der Straße übersahen wir völlig und als Lucie, die 

direkt am Grabenrand lief, über einen Stein stolperte, kippte die Kutsche hinter uns 

langsam zur Seite und  fiel mitten in den Graben. Lucie und ich wurden dadurch 

mitgerissen. Lucie rutsche ebenfalls in den Graben, aber ich konnte mich noch am 

Rand auf den Knien halten. Der alte Mann wurde aus der Kutsche geschleudert und 

blieb im Gras auf der anderen Seite des Grabens liegen. Schnell kamen Nachbarn zu 

uns gelaufen, die alles mitangesehen hatten, und befreiten Lucie und mich aus dem 

Kutschengeschirr und halfen dem alten Mann wieder auf die Beine. Gott sei Dank 

war keinem von uns etwas passiert, nur die Kutsche... die war hinüber.  

Lucie und ich waren froh, dass wir dem Kutschending entronnen waren. Aber 

unserem alten Herrn schien das anders zu gehen. Er war wütend! So böse hatte ich 

ihn  noch nie gesehen! Ich wollte ihm erklären, dass Lucie und ich nur Angst gehabt 

hatten, aber er verstand mich nicht. Er hörte auch gar nicht zu, sondern nahm Lucie 

und mich wortlos am Strick und brachte uns zurück in den Stall. Das war das letzte 

Mal, dass wir ihn sehen sollten… Kurz nach diesem Vorfall wurde er sehr krank und 

vergaß, dass es uns gab. 
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Sein Sohn, ein grobschlächtiger, unangenehmer Kerl, brachte uns von Zeit zu Zeit 

Futter und gab uns neues Wasser. Aber auf die Weide brachte er uns nie wieder. 

Auch unsere Boxen wurden nicht mehr gesäubert. Bald waren Lucie und ich 

vollkommen verdreckt und verfilzt. Wir standen bis zu den Knien in unserem eigenen 

Mist und es stank erbärmlich.  

So standen wir monatelang ganz allein im Stall. Manchmal dachte ich, ich werde 

verrückt, aber dann war ja Lucie da und tröstete mich. Und wenn Lucie mal nicht 

mehr konnte, dann lehnte ich mich in ihre Box hinüber und knabberte an ihrem 

Widerrist. Das mochte sie gern! 

Aber dann endlich öffnete sich eines Tages die Stalltür. Als das Licht durch die 

Stalltür hereinfiel mussten Lucie und ich blinzeln, so hell wurde es. Eine junge  Frau 

kam herein und verzog sofort angewidert das Gesicht, weil es bei uns so schrecklich 

roch. Aber sie kam trotzdem herein und sprach beruhigend auf uns ein. Wenig später 

führte uns die junge Frau nach draußen, wo bereits ein Pferdeanhänger auf uns 

wartete. Wir gingen sehr staksig, waren wir doch monatelang nicht mehr gelaufen. 

Aber sie führte uns nacheinander vorsichtig auf den Anhänger und als Lucie und ich 

beide sicher standen, ging die Tür zu und wir fuhren los.  

Kurze Zeit später hielten wir wieder an, die Tür öffnete sich und wir wurden auf einen 

sehr kleinen Bauernhof geführt. Dort wartete bereits ein Tierarzt auf uns. Er stellte 

fest, dass ich eine Krankheit namens „Hufrehe“ habe. Das ist eine Hufkrankheit bei 

der man nicht mehr alles fressen darf. D. h. ich darf z. B. kein Gras fressen, keine 

Äpfel, keinen Hafer usw.. Lucie hatte das nicht, war aber sehr dünn  und kraftlos. So 

wurde Lucie zur Erholung auf die Weide gebracht. Ich hingegen kam erneut in einen 

kleinen Pferdestall. Ich wieherte verzweifelt, denn ich wollte nicht schon wieder in 

einem Stall eingesperrt sein, schon gar nicht allein! Aber es half nichts. Die junge 

Frau kam zu mir und erklärte mir, warum ich in dem Stall bleiben musste. Ich durfte 
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ja kein Gras fressen und daher nicht mit auf die Weide. Ich verstand das, aber 

trotzdem war mein Herz ganz schwer und ich war sehr traurig.  

Wenige Tage später kam dann die junge Frau zu mir, streichelte mich und erzählte 

mir, sie hätte vielleicht neue Besitzer für mich gefunden. Mein Herz klopfte wie 

verrückt und ich schwitzte vor Aufregung! 

Am Nachmittag fuhr dann tatsächlich ein Pferdetransporter auf den Hof. Auf dem 

Transporter stand „Ponyhof Meyerspark“ und ich dachte, wie gut sich das doch 

anhört! Drei Frauen und zwei Mädchen stiegen aus. Die Jüngste von ihnen hieß 

Greta und kam gleich zu mir. Sie sah mir ganz tief in die Augen und streichelte meine  

Ohren, meinen Hals und meine Nüstern. Ich genoss das sehr und es beruhigte mich. 

Die junge Frau vom Hof führte mich dann aus meiner Box und die Frauen und 

Mädchen sahen mich an und guckten, wie ich laufen kann. Ich gab mir so viel Mühe 

wie ich konnte, ich wollte unbedingt mit dem Greta-Mädchen mitfahren! Endlich 

hatten sie genug gesehen und ich konnte mein Glück kaum fassen – sie 

entschieden, dass ich mitkommen durfte. Ich war so erleichtert, dass ich gleich mal 

vor den Wagen äppeln musste J. 

Dann führte mich eine der Frauen  in den Anhänger und wir fuhren los. Das Fenster 

im Anhänger stand offen und so konnte ich meinen Kopf hindurch schieben, mir vom 

Wind die Mähne um den Kopf pusten lassen und meine Freude laut herauswiehern: 

„Hurra, ich bekomme ein Zuhause!“. 

Nach ungefähr zwei Stunden kamen wir dann auf dem Ponyhof an. Es war schon 

fast dunkel, aber es sah so gemütlich aus! Die Herde wartete schon auf mich und ich 

wurde neugierig beäugt, als mich die Mädchen auf den Paddock brachten. Erstmal 

musste ich etwas abgesondert stehen, damit sich die anderen an mich und meinen 

Geruch gewöhnen. Aber nach wenigen Tagen durfte ich mitten in die Herde und 

habe sofort Freunde gefunden.  
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Ich mag alle sehr, aber durch die lange Zeit im Stall bin ich so viele andere Ponys 

nicht mehr gewöhnt. Manchmal wird es mir einfach zu viel und wenn die anderen 

dann so dicht an mich heran kommen, dann trete ich kräftig aus.  

Dabei habe ich das eine oder andere Pony schon ganz schön hart getroffen. Ihr 

müsst mir glauben, ich gebe mir wirklich Mühe, gelassener und ruhiger zu werden 

und lieber wegzugehen als auszutreten. Aber das klappt noch nicht immer… 

Mein Greta-Mädchen reitet auch auf dem Ponyhof. Sie ist jetzt meine Besitzerin und 

ich hab sie schrecklich gern. Leider bin ich nicht immer ganz artig, sondern 

manchmal muss ich einfach Quatsch machen, weil ich so glücklich auf dem Ponyhof 

bin! Dann fällt mein Mädchen auch schon mal von mir herunter, aber ich passe 

immer auf, dass sie sich nicht weh tut. Und sie liebt mich, egal wieviel Blödsinn ich 

mache. Sie liebt mich einfach, weil es mich gibt. Das ist ein tolles Gefühl! 

Jetzt bin ich so richtig zu Hause! Und ich brauche jeden Tag meine Freunde auf dem 

Paddock und natürlich euch Kinder! Ich liebe es, wenn eure Hände mich streicheln, 

mich bürsten und mir die Mähne flechten! Ich liebe es, im Reitunterricht mitzutraben 

und euch Kindern das Reiten beizubringen! Seid nicht böse, wenn ich mal nicht so 

aufmerksam bin oder nicht genau hinhöre, was eure Reitlehrerin möchte. Dann denkt 

einfach dran, dass mich die Sonne, ein Schmetterling oder der Geruch von frischem 

grünem Gras abgelenkt hat!  

Auf dem Ponyhof bin ich glücklich. Hier ist jetzt meine Welt! Und ich freue mich 

darüber, dass ich diese tolle Ponywelt mit euch allen teilen darf! 

Wenn ihr noch mehr über mich erfahren wollt, dann kommt auf den Ponyhof! Ich 

stehe oben auf dem Paddock oder bin unten auf dem Reitplatz und freue mich über 

jedes Kind, das mich besucht! 

Ganz liebe Grüße und bis bald im Meyers Park! 

Eure Honey 


